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Bunbertê gurüd. @ê Waren bie Seiten, ba baê SIBenblanb bon bent Vufgruf
beê gewaltigen VernBarb mädjtig ergriffen Warb. 3Kit biefent ^eiligen gu=
famnten legte Slmabâuê III. int Satire 1125 ben ©runbftein gu bent nad)=
ntalê fo Berühmt geworbenen Softer, baê gur Seit feiner SÖIiite WoBI an
bie 200 '2Rönd)e in feinen SJÎauern Beherbergte. fßäpfte unb Staatsmänner,f irdjenfürften uttb ©rofje int tReidje bcr ©eifter finb auê biefem Klafter ^er=
borgegangen, unb BaBen, Wenn fie auê bent faboöiftfjen fônigêBaufe ftamnu
ten, and) Bier Wieber itjre letzte fRuBeftatt gefunben. ,—

©ie einzelnen ©raBbenïmâler alte aufgugäBIen, Würbe erntüben, ein
jebeê Bietet für fid) reidjeê ©tubium. ©a liegen fie, bie ©rofjen beê tpaufeê
©abofien, Balb allein, Balb an ber ©eite iBrer ©entaBIin, ber ©arïopBag mit
Ornamenten, ©tatuen, fReliefê überreidj gefcBmüdt. Vergangene Seiten er=
ftetjen unb mit iBnen frieg unb grieben, SieBe unb £ajf, bie fünfte beê
griebenê unb eble ©ugenb unb ©üte. SaBte unb SaBtBunberte gieBen fo att
unferm ©eifte borüBer, — auct) bie ©rofjen ber ©rbe geîjen beit Seg aïïeê
gletfdjeê, unb ©raB an ©raB reiBten fid) in biefer geWeiBten ©tätte. Sind)
bie friegêfadel loberte Bett auf über bem Ort beê griebenê. ©ie Dtebolution
Wanbelte iBn 1792 gur ©rümmerftätte. ©ie firdje Warb gerftört, bie ©räBer
gefcBänbet, bie ©enïmâler unBarmBergig gerfdjlagen. fRidjt baê Stnbenïen
an bie großen ©oten, ntd)t bie t£Bnfnrd}t bor bcn Serien ber fünft bermodjte
bie mobernen Vanbalen gurüdguBalten.

©ie troftlofe VerWüftung ber fftuljeftätte feiner StBnen griff bem alten
fönig fart gelij auê iperg. @r Befdjlofj bie fReftauration möglidjft nadj
alten planen burcBgufüBrcn. 19 Satire Würbe baran gearbeitet, Biê enblicB
baê ©ange baê Vilb geWäBrte, bor beut Beute ber Vefdjauct BeWunbernb ftilte
fteBt —

©ie ©otenWad)t ber großen VerftorBenen ift 10 fßrieftern unb S gratern
beê ©iftergienfer=Orbenê anbertraut. £ier leben fie in ftilfer Seltabgefd)ie=
benBeit iBren geleBrten ©tubien unb lefen am ©obeêtag bcr Bethen ©nt=
fdilafenen bie ©otennteffe.

Sir traten auê ber firdje Wieber inê greie. Unterwürfig, bie fdjäBige
VMige in ben £änben breBenb, laut ein. gif(Ber bott 9Iir auf unê gu. OB
Wir über ben ©ee fahren Wollten, 9 granïeu ïofte bie ÜBerfaBrt. «Rein, gaben
Wir gur SlntWort; Wir gogen bor, an biefem golbenen ^erBftaBenb bcn Seg gu
guf; gurüdgugeBen. gitr 6 granïen Wolle er unê IfnüberfeBen, fdjliefjtidj
für 5 granïen. ©r War ïattm WcgguBringen unb Wollte eê nidjt Begreifen,
bafe eine Säuberung burcB biefe fcarabiefifiBe ©egenb ein ©enufj feltenfter
SIrt War. Sir Blieben feft; enbltdj gog er unter afferlei ©emurmel ab;
Wir traten ben fRüdWeg nad) Stij an, bie ©ecte bolt beê bieten ©djönen, baê
Wir am Beutigen ©age gefdjaut.

Bip Hridjrn tipr igpfun&ijrit ta ßinto unîi
Jftmndiungpn nam narmalm Euftanfo

fRidjtige Vorfteïïungen botn ©efunbBeitêguftanbe ber finber finb uner=
tafjlidje Vorauêfeigung für ein gWedmafjigeê VerBalten Bei iBrer InfgieBung.
Vur auf ber ©runblagc ber ©rïenntniê, Wetdje (SigenfdEjaften untrennbar
mit ber ©efunbBeit beê finbeê berïnûjtft finb, BefieBt bie Vtöglidgeit, ?IB=
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Hunderts zurück. Es waren die Zeiten, da das Abendland von dem Bußruf
des gewaltigen Bernhard mächtig ergriffen ward. Mit diesem Heiligen zu-
sammen legte Amadäus I.II, im Jahre 1123 den Grundstein zu dem nach-
mals so berühmt gewordenen Kloster, das zur Zeit seiner Blüte Wohl an
die 200 Mönche in seinen Mauern beherbergte. Päpste und Staatsmänner,
Kirchenfürsten und Große im Reiche der Geister sind aus diesem Kloster her-
vorgegangen, und haben, wenn sie aus dem savohischen Königshause stamm-
ten, auch hier wieder ihre letzte Ruhestatt gefunden. ,—

Die einzelnen Grabdenkmäler alle auszuzählen, würde ermüden, ein
jedes bietet für sich reiches Studium. Da liegen sie, die Großen des Hauses
Savoyen, bald allein, bald an der Seite ihrer Gemahlin, der Sarkophag mit
Ornamenten, Statuen, Reliefs überreich geschmückt. Vergangene Zeiten er-
stehen und mit ihnen Krieg und Frieden, Liebe und Haß, tue Künste des
Friedens und edle Tugend und Güte. Jahre und Jahrhunderte ziehen so an
unserm Geiste vorüber, — auch die Großen der Erde gehen den Weg alles
Fleisches, und Grab an Grab reihten sich in dieser geweihten Stätte. Auch
die Kriegsfackel loderte hell auf über dem Ort des Friedens. Die Revolution
wandelte ihn 1792 zur Trümmerstätte. Die Kirche ward zerstört, die Gräber
geschändet, die Denkmäler unbarmherzig zerschlagen. Nicht das Andenken
an die großen Toten, nicht die Ehrfurcht vor den Werken der Kunst vermochte
die modernen Vandalen zurückzuhalten.

Die trostlose Verwüstung der Ruhestätte seiner Ahnen griff dem alten
König Karl Felix ans Herz. Er beschloß die Restauration möglichst nach
alten Plänen durchzuführen. 19 Jahre wurde daran gearbeitet, bis endlich
das Ganze das Bild gewährte, vor dem heute der Beschauer bewundernd stille
steht.

Die Totenwacht der großen Verstorbenen ist 10 Priestern und 8 Fratern
des Cisterzienser-Ordens anvertraut. Hier leben sie in stiller Weltabgeschie-
denheit ihren gelehrten Studien und lesen am Todestag der hehren Ent-
schlafenen die Totenmesse.

Wir traten aus der Kirche wieder ins Freie. Unterwürfig, die schäbige
Mütze in den Händen drehend, kam ein Fischer von Air auf uns zu. Ob
wir über den See fahren wollten, 9 Franken koste die Überfahrt. Nein, gaben
wir zur Antwort; wir zogen vor, an diesem goldenen Herbstabend den Weg zu
Fuß zurückzugehen. Für 6 Franken wolle er uns hinübersetzen, schließlich
für 3 Franken. Er war kaum wegzubringen und wollte es nicht begreisen,
daß eine Wanderung durch diese paradiesische Gegend ein Genuß seltenster
Art war. Wir blieben test; endlich zog er unter allerlei Gemnrmel ab;
wir traten den Rückweg nach Aix an, die Seele voll des vielen Schönen, das
wir am heutigen Tage geschaut.

Die Zeichen der Gesundheit des Kindes und
Abweichungen onm normalen Zustande.

Richtige Vorstellungen vom Gesundheitszustande der Kinder sind uner-
läßliche Voraussetzung für ein zweckmäßiges Verhalten bei ihrer Aufziehung.
Nur aus der Grundlage der Erkenntnis, welche Eigenschaften untrennbar
mit der Gesundheit des Kindes verknüpft sind, besteht die Möglichkeit, Ab-



— 249 —

ïoeicpngen bom normalen Quftanbe fefigufteïïen, bie erften ®ranit)eitd=
geidjen gu erïennen unb fo fcEjneU alê môglicÉ) ben Stat unb bie fachgemäße
^pilfe bed Slrgted in Slmfprudj gu neunten, gitr ben SScrlaitf einer (Srfram
lung ift bied bon allergrößter Bebentung.

Stroßbem bie ridjtige Beurteilung bed ©ejunbßeitdguftanbed eined &in=
bed fid)erlid) nid)t ein tiefgrihrbiged befdftoertirbied ©tubium gur 23oraud=
ietjung pt, Begegnen mir außerorbentlid) pufig falfd)en STnjcpuungen,
burd) bie bie (Snttoidlung bed Äinbed berpngnidboïïcitoeife tu berfeptc
Bapen gelenft toirb.

®ad borprgepnbe, bie normalen (SnttoicHungdborgänge bed ®inbed be=

jdjreibenbe Kapitel entplt naturgemäß Bereitd einen großen Steil ber 2tn=
gaben, über meldfe (Sigenfdjaften ein ®inb berfügen muß, um ben SInfprud)
auf bad Beitoort „gefunb" grt pben.

(Sin gefunbed ®inb geigt bor allem bad normale Berplten in begug auf
©etoid)td= unb Sängengutoacp. b. Pirquet pt ed in $orm einer Stabelle
öargeftettt. SDiefe ermöglicht leicfjt eine Beurteilung, ob bad 2Bad)dtinu eined
Slribed normal herläuft ober nid)t.

Sifter, Sänge unb ©eloidjt bed Sinbed, nad) ben Sturdßdjnittdgaßlen bon
(Samerer, gufammengefteHt bon (S. b. Pirquet.

finaben 3K ä b rf) e n

©etoidjt Sllter Sänge Silier ©eltnäji
kg cm kg

49 ©ebuti 3,24
3,48 ©eburt 50 3,5
3,7 51 3/7
3,9 52 3,9
4,1 53 1 SJtonat 4,1
4,4 1 Sftonat 54 4,3
4,7 55 4,5
5,0 56 2 tKonaie 4,8
5,3 2 tKortaie 57 5,1

5,6 58 5,4

5,9 59 3 SJJonate 5,7

6,2 3 SKonate 60 6,0

6,5 61 4 IKonate 6,3

6,8 4 tKonate 62 6,6

7,0 63 5 SKonate 6,9

7,3 5 IKonate 64 7,1

7,6 65 6 üKonate 7,4

7,9 6 SKonate 66 7,6

8,2 67 7 SJtonate 7,8

8,5 7 SKonate 68 8,0

8,7 69 8 SWonate 8,2

8,9 8 SKonate 70 9 Sftotiale 8,5

9,2 9 SWonaie 71 10 SRonate 8,8
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Weichlingen vom normalen Zustande festzustellen, die ersten Krankheits-
zeichen zu erkennen und so schnell als möglich den Rat und die sachgemäße
Hilse des Arztes in Anspruch zu nehmen. Für den Verlauf einer Erkran-
kung ist dies von allergrößter Bedeutung.

Trotzdem die richtige Beurteilung des Gesundheitszustandes eines Kin-
des sicherlich nicht ein tiefgründiges beschwerliches Studium zur Voraus-
setzung hat, begegnen wir außerordentlich häufig falschen Anschauungen,
durch die die Entwicklung des Kindes verhängnisvollcrweise m verkehrte
Bahnen gelenkt wird.

Das vorhergehende, die normalen Entwicklungsvorgänge des Kindes bc-
schreibende Kapitel enthält naturgemäß bereits einen großen Teil der An-
gaben, über welche Eigenschaften ein Kind verfügen muß, um den Anspruch
auf das Beiwort „gesund" zu haben.

Ein gesundes Kind zeigt vor allem das normale Verhalten in bezug aus
Gewichts- und Längenzuwachs, v. Pirquet hat es in Form einer Tabelle
dargestellt. Diese ermöglicht leicht eine Beurteilung, ob das Wachstum eines
Kindes normal verläuft oder nicht.

Alter, Länge und Gewicht des Kindes, nach den Durchschnittszahlen von
Camerer, zusammengestellt von C. v. Pirquet.

Knaben Mädchen

Gewicht Alter Länge Alter Gewicht
KZ em

49 Geburt 3.24
3,48 Geburt 50 3,5
3.7 51 3,?
3,9 52 3,9
4.1 53 1 Monat 4,1
4.4 1 Monat 54 4,3
4,7 55 4,5
5.0 56 2 Monate 4.8
5,3 2 Monate 57 5,1

5,6 58 5,4

5,9 59 3 Monate 5,7

6,2 8 Monate 60 6,0

6,5 61 4 Monate 6.3

6.8 4 Monate 62 6.6

7.0 63 5 Monate 6.9

7,3 6 Monate 64 7,1

7,6 65 6 Monate 7,4

7,9 6 Monate 66 7.6

8,2 67 7 Monate 7.8

8.5 7 Monate 68 8.0

8,7 69 8 Monate 8,2

8,9 8 Monate 70 9 Monate 8,5

9,2 g Monate 71 10 Monate 8,8
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$ it a b e rt Sft ä b et) e n

©etoicbt SU ter Sänge Stlter ©etoidjt

kg cm kg

9,5 10 Htonate 72 9,1

9,7 73 11 SJtonate 9,4

9,9 11 STÎonate 74 1 SaEir 9,7

10,20 1 Satjr 75 1 Sltonat 9,95

10,45 1 aUonat 76 2 SKonate 10,20

10,70 2 SKonate 77 4 tWonate 10,45

10,95 1 S. 4 3K 78 1 S- 5 3« 10,70

11,20 5 SKcmate 79 6 tKonate 10,95

11,45 6 SKonate 80 7 Sftonate 11,20

11,70 7 SAonate 81 8 SJÏonate 11,45

11,95 8 SKonate 82 10 Sftonate 11,70

12,20 10 SBonate 83 11 ïtonate 11,95

12,45 11 SOtonate 84 2 Sabre 12,20

12,70 2 Sabre 85 2 ïtonate 12,45

12,95 2 Sftonate 86 3 SJtonate 12,70

13,20 3 SKonate 87 5 SJionate 12,95

13,45 5 SJÎonate 88 6 3JJonate 13,20
13,70 6 SKortate 89 8 SKonate 13,45
13,95 8 SDtonate 90 9 SKonate 13,70
14,20 9 SKonate 91 11 SKonate 13,95
14,45 11 tbtonate 92 3 Sabre 14,20
14,70 3 Sabre 93 2 tKonate 14,45
15,00 2 SKonate 94 4 Sftonate 14,70
15,3 4 SJîoriate 95 6 tWonaie 14,95
15,6 " 6 tbîonate 96 8 tDîonate 15,30
15,9 8 SJÎonate 97 10 SDJonatc 15,45
16,2 10 Sftonate 98 4 Sabre 15,70
16,5 4 Satire 99 2 alternate 15,95

u. f. to.

3icf)uien mir g. S., p. fßirquetä ©ebanfengang folgenb, an, ein 7%=
fäprige» 3Käbdfen (A) fiätte eine 9tettoIänge (otme ©rîjupabfiiige) bon 119
Zentimeter unb ein 9Mtogeteilt (opne Miber) bon 21,3 Mo, fo ift foI=
genber ©dfluff gerechtfertigt» ©in üKäbdfjen bon Sapren ift burdjfd5nitt=
lief 115 Zentimeter lang, Mib A hat eine Sange bon 119 Zentimeter, ift
alfo um 4 Zentimeter borau§. 9?un toirb baS ©etoidft Verglichen, aber nicht
ettoa mit bem ©urdjfdfnittêgemidjte beë Sebenêalterê, fonbern mit bcm ©e=
midfte, baë ber tatfäcfjliipen Sange entffmdjt. ©in SMbdfen bon 119 3enti=
meter Sänge fott 23,4 Mo miegen, bas Äinb A ibiegt nur 21,3 Mo. ©§ ift
alfo um 2,1 Mo gu leidjt.

So toidjtig einerfeitë geftfteltung bon ©etoidft unb Sänge ift, um gu
einem Urteil über ba§ gefunbpeitlidje 93ert)alten eines? Mibe? gu ïommen,
fo falfdf märe es? auf ber anberen (Seite, ©eioicbt unb Sänge gang einfeitig
in bcit Borbergrunb gu fteïïen unb bei ber Beurteilung be§ ©efunbl)eitêgu=
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Knaben Mädchen

Gewicht Alter Länge Alter Gewicht

ein I-S

9.5 10 Monate 72 9,1

9,7 73 11 Monate 9,1

9,9 11 Monate 71 1 Jahr 9.7

10,2N 1 Jahr 75 1 Monat 9,95

10,15 1 Monat 76 2 Monate 10,20

10,70 2 Monate 77 4 Monate 10,15

10,95 1 I, 4 M 78 1 I, S M 10.70

11,20 5 Monate 79 6 Monate 10,95

11,15 6 Monate 80 7 Monate 11,20

11,70 7 Monate 81 8 Monate 11,45

11,95 8 Monate 82 10 Monate 11,70

12,20 10 Monate 83 11 Monate 11,95

12,45 11 Monate 81 2 Jahre 12,20

12,70 2 Jahre 85 2 Monate 12,15

12,95 2 Monate 86 3 Monate 12,70

13,20 3 Monate 87 5 Monate 12,95

13,15 5 Monate 88 0 Monate 13,20
13,70 6 Monate 89 8 Monate 13,15
13,95 8 Monate 30 9 Monate 13,70
11,20 S Monate 91 11 Monate 13.95
11,15 11 Monate 92 3 Jahre 11,20
11,70 3 Jahre 93 2 Monate 11,15
15,00 2 Monate 91 4 Monate 11,70
15,3 1 Monate 95 6 Monate 11,95
15,6 6 Monate 36 8 Monate 15,30
15,9 8 Monate 97 10 Monate 15,15
16.2 10 Monate 98 4 Jahre 15,70
16,5 4 Jahre 99 2 Monate 15,95

u, s. w.

Nehmen wir z. B., v. Pirquets Gedankengang folgend, an, ein
jähriges Mädchen (N) hätte eine Nettolänge (ohne Schuhabsätze) von 119
Zentimeter und ein Nettogewicht (ohne Kleider) von 21,3 Kilo, so ist fol-
gender ^Schluß gerechtfertigt. Ein Mädchen von Jahren ist durchschnitt-
lich 115 Zentimeter lang. Kind ^ hat eine Länge von 119 Zentimeter, ist
also um 4 Zentimeter voraus. Nun wird das Gewicht verglichen, aber nicht
etwa mit dem Durchschnittsgewichte des Lebensalters, sondern mit dem Ge-
Wichte, das der tatsächlichen Länge entspricht. Ein Mädchen von 119 Zenti-
meter Länge soll 23,4 Kilo wiegen, das Kind ^ wiegt nur 21,3 Kilo. Es ist
alw um 2,1 Kilo zu leicht.

So wichtig einerseits Feststellung von Gewicht und Länge ist, um zu
einenp Urteil über das gesundheitliche Verhalten eines Kindes zu kommen,
so falsch wäre es auf der anderen Seite, Gewicht und Länge ganz einseitig
m den Vordergrund zu stellen und bei der Beurteilung des Gcstmdheitszu-
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ftnnbeê etma bon einem größeren ©emid)t auf einen befferen ©efunbheit§=
guftanb gu fdjließen unb umgeïehrt. Seiber mirb biefer (Schluß bietfad) ge=

gogen. gnfotgebeffen erfcßeint gar mandfer Biutter bie tperangüd)tung cineê
mbglidjft biefen ®inbe§ aïs bas erftrebenêmertefte giel, unb bie BeforgniS
ber ©Item über ein an ©emidft gurüdbteibenbeS Ä'iitb ift im allgemeinen
grof;. SDagu ift bom ärgtlid)en Stanbpunït folgenbeâ gu fagen: Biel miefp
tiger als bie abfolute ©röße beS Sinfaljcê, ber fid) in ber ©emidjtSgunahme
auSbrüdt, ift bie Befdjaffenßeit be§ Slngefeßten: bie gufammenfeßung ber
gelt= unb ©etoebSmaffe. ÜRidjt jebc ©etoidjtSgunahme ift 3er£uernieï)ruirçg,
Bitbung bon neuer, leiftungsfatiiger gettfubftang. 0ft Perbirgt fid) hinter
einem ©emid)têgumadjê nid)t§ anbereê als (Einlagerung boit $ett unb SBaffer
in bie igelten. $iefe ift aber ïeineSmegS ertoünfd)t. gm ©egenteil; benn fie
berbeffert niefgt bie Seiftnng3fät)ig!ei einer gelte, fonbern fefet fie herab, er=

I)öt)t nid)t ben SBiberftanb beS ÄörperS gegen äußere Sdjäblicfdeiten, fonbern
berminbert i'tjn.

©in biet richtigerer Bfaßftab für bie Beurteilung beS @efunbt)cit§gn=
ftanbeS beS föinbeS als bie abfolute ©röße ift bie Befcbaffenl)eit beS @emebS=

gutoadpeS. Bur mit biefer ©infdjrânïung geben bie galten für baS ©elnidit
ein Bilb über ben guftanb beS ®inbeS. SDaS gefunbe ®inb hat ein feinet
megS ftar'f entmidelteS gettpolfter, nid)t etioa gettmülfte, bie bie Konturen
beS Körpers unb ber SOÎuSïuIatur beiloifd)en. hingegen ift feine 9JluSïuIa=
tur fräftig auSgebilbet unb in gutem SpannungSguftanbe. Bean fteltt bie§
buref) Betaftung ber 2ßeid)teile beS JHitbeS feft. Berfud)t man bie Baudfbeden
eingitbrüden, finbet man bei gut entmidelter BluSïuIatur einen recht Be=

iräd)tlid)en SBiberftanb unb fprid)t in biefem flatte bon ißrem guten (EomtS.

>n ©egenfaße bagu berrät fid) ber fd)Ied)te ©rnäl)rungSguftanb eine»
fd)tocid)Iitf)en $inbeS burd) eine mangelhafte ©nttoidlung ber BiuSMatur,
bie unter bem ghttpolfter ïaum gu füllen unb otjne SionuS ift. ©ie ©etoebe
eines folgen ®inbeS fühlen fid) fd)toanunig unb ftfjlaff an.

©in auSgegeidjneter SlnhaltSpunft grtr Beurteilung beS !örpcrlid)cn ©e=

beißenS ift, mie ©pißt) fehl" ridjtig betont, bie Slrt ber Haltung beS ßinbeS.
©ebon geringfügige förperlidfe ©cßäbigung beeinflußt fie in ungitnftiger
ÜBcife,. ©er gute Beobachter ïann bereits auS ber SCrt, inic Einher ilgnr ge=

genübertreten, mie fie fid) betoegen, toeitn fie unbeobachtet finb, einen Büd=
fcßluß auf if)r horpcrlidjeS ©ebeißen gießen. ©cfunbe Einher hatten fid) auf=
recht, finb frifd) unb lebhaft in ihren Belegungen, ermübeit ïaum. ®ranïe
Einher hatten fid) fd)lecßt troig geraben äBucßfeS, finïen in fid) gufammen unb
erfditaffen fießtbar nadi ïurgeit hörperlicßen SInftrengungen. ©er gute 30tuS=

MtomtS unb ber ftraffe ©etoebSturgor, untrügliche geießen ber ©efunbßeit,
bebingen bie gute .Spaltung beS normalen SünbeS. ©er Bergleid) beS gefum
ben JtinbeS mit ber faftigen, ihre Blüte ber Sonne entgegentragenben
Blume, beS ïranïen mit ber Permelïenben, bie Blüte ßängenlaffenben Bflange
trifft baS Nichtige.

3Sic ermähnt, mecßfelt bie ffiilte beS ^inbeS fdjoit unter normalen Ber=
hättuiffen. gm erften unb gineiten gahre ftellen bie üotlen formen einen
normalen guftanb bar. ®ie größere ®ünne unb ifKagerïeit be§ ,ftinbe§ in
ber Beriobe ber Stredfung im brüten unb üierten gaßre unb maßrenb ber
Bubertät ift nidjt etma ein ïranïhafter guftanb, fonbern, mie ermähnt, burd)
bie ©ntmidtung an unb für fid) bebingt.
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standes etiva von einem größeren Gewicht auf einen besseren Gesundheits-
zustand zu schließen und umgekehrt. Leider wird dieser Schluß vielfach ge-

zogen. Infolgedessen erscheint gar mancher Mutter die Heranzüchtnng eines
möglichst dicken Kindes als das erstrebenswerteste Ziel, und die Besorgnis
der Eltern über ein an Gewicht zurückbleibendes Kind ist im allgemeinen
groß. Dazu ist vom ärztlichen Standpunkt folgendes zu sagen: Viel wich-
tiger als die absolute Größe des Ansatzes, der sich in der Gewichtszunahme
ausdrückt, ist die Beschaffenheit des Angesetzten: die Zusammensetzung der
Zeit- und Gewebsmasse. Nicht jede Gewichtszunahme ist Zellvermehrnng,
Bilöung von neuer, leistungsfähiger Zellsubstanz. Oft verbirgt sich hinter
einem Gewichtszuwachs nichts anderes als Einlagerung von Fett und Wasser
in öie Zellen. Diese ist aber keineswegs erwünscht. Im Gegenteil-, denn sie

verbessert nicht die Leistungsfähigkei einer Zelle, sondern seht sie herab, er-
höht nicht den Widerstand des Körpers gegen äußere Schädlichkeiten, sondern
vermindert ihn.

Ein viel richtigerer Maßstab für die Beurteilung des Gesundheitszu-
standes des Kindes als die absolute Größe ist die Beschaffenheit des GeWebs-
Zuwachses. Nur mit dieser Einschränkung geben die Zahlen für das Gewicht
ein Bild über den Zustand des Kindes. Das gesunde Kind hat ein keines-
Wegs stark entwickeltes Fettpolster, nicht etwa Fettwülste, die die Konturen
des Körpers und der Muskulatur verwischen. Hingegen ist seine Muskula-
tur kräftig ausgebildet und in guten? Spannungszustande. Man stellt dies
durch Betastung der Weichteile des Kindes fest. Versucht man die Bauchdecken
einzudrücken, findet man bei gut entwickelter Muskulatur einen recht be-
Nächtlichen Widerstand und spricht in diesem Falle von ihrem guten Tonus.

Im Gegensatze dazu verrät sich der schlechte Ernährungszustand eines
schwächlichen Kindes durch eine mangelhafte Entwicklung der Muskulatur,
die unter dem Fettpolster kaun? zu fühlen und ahne Tonus ist. Die Gewebe
eines solche?? Kindes fühlen sich schwammig und schlaff an.

Eii? ausgezeichneter Anhaltspunkt zur Beurteilung des körperlichen Gc-
deihens ist, wie Spihp sehr richtig betont, die Art der Haltung des Kindes.
Sebou geringfügige körperliche Schädigung beeinflußt sie in ungünstiger
Weise. Der gute Beobachter kann bereits aus der Art, wie Kinder ihn? ge-
gcnübcrtreten, wie sie sich bewegen, wem? sie unbeobachtet sind, einen Rück-
schluß auf ihr körperliches Gedeihen ziehen. Gesunde Kinder halten sich auf-
recht, sind frisch und lebhaft ii? ihren Bewegungen, ermüden kaun?. Kranke
Kinder halten sich schlecht trotz geraden Wuchses, sinken ii? sich zusammen und
ersckstaffen sichtbar nach kurze?? körperlichen Anstrengungen. Der gute Mus-
keltonns und der straffe Gewebsturgor, untrügliche Zeichen der Gesundheit,
bedingen die gute Haltung des normalen Kurdes. Der Vergleich des gesun-
den Kindes mit der saftigen, ihre Blüte der Sonne entgegentragenden
Blume, des kranken mit der verwelkenden, die Blüte hängenlassenden Pflanze
trifft das Richtige.

Wie erwähnt, wechselt die Fülle des Kindes schon unter normalen Ver-
hältnisscn. Im ersten und zweiten Jahre stellen die vollen Formen einen
normalen Zustand dar. Die größere Dünne und Magerkeit des Kindes in
der Periode der Streckung in? dritten und vierten Jahre und während der
Pubertät ist nicht etwa ein krankhafter Zustand, sonder??, wie erwähnt, durch
die Entwicklung an und für sich bedingt.
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Ser gute ©rnâfirungâguftanb eineê: gefunben ®inbe§ geigt fid) ami) art
ber rofigen §arbc bei tpaut, iprer ©lätte unb guten Surdgfeudjtung. 2ie
bleibt frei ban gmunfeln, ban ©fgetn unb ©ntgünbüngen unb berrät fo
nidjt nur itjre SBiberftanbêïraft gegen baïteriette Snfeftionen, fonbern gibt
and) Qeugniê bon beiu guten Slbtauf ber ©rmiprungê» unb Stofftoed)fetbor=
gänge. Stäffe ber ipaut, tiäufig regibibierenbe ©ntgünbüngen, SBiberfianbê»
tofigfeit gegen ©itcrinfefiionen finb Qeitfien, bafg ber altgemeine ©efunbïjeitê»
guftanb beS ®irtbe§ gelitten t)at. giir bie SSInffe ber ipaut toirb I)öufig eine
Blutarmut beranttoortlid) gemalt; ber Stutter ift ber Sd)Iufj bon Staffe auf
Blutarmut fo geläufig, bafj fie bjäufig bon fclbft burd) ein fogenannteê ,,btut=
bilbenbeê" Éraftigungêinittel gu Reifert fud)t. Sag ift bcrfet)It. Senti ber
ipautblaffe liegt feineêtoegg immer Stutarmut, fonbern biet öfter eine ab=

norme, burd) ungtocdmäjfige @rnäbrung§= unb ifJflegema^natjmen bebingtc
Stutberteilung gugrunbe. Sebenfattg if't bie SBIäffe eilt 3eicï)en für eine gc=

fimbfjeittidje Sdfâbigung beg ®inbeg unb bebarf bather ärgttidfer Segutadp
tung. Ser ofme biefe erfolgetibe Serfud), bie SBtäffe mit 9?ät)rpräparaten gu
begeben, ftiftet getoöt)ntic£) rnepr Sd)aben alg -ttufsen.

3Iud) bie immer toieberfelfrenben Snfeftionen ber ôaut, gütuufulofe
unb ©fgembilbung, finb nid)t lebiglid) totale ^ranttjeit.éerfdjeinungen, bie
opne ärgtlicfjen Sat mit tpaugmitteln unb Salben befjanbett toerben bitrfcn,
fonbern getoöljnlid) Qeidjen einer tiefergreifenben Störung, cineg falfdjen
Stbtaufeg beg ©rnätjrungkiorgangeg. Sie Sefdiaffentjeit ber ipaut ift form»
tidj ein <SfoiegeIBiIb babott, toie bie Stofftoed)fetüorgänge im Sünbe berlaufen.
Sofige, gut burdjfeucfjtete tpaut tueift auf ridjtige gunttion ber 0rgantätig=
teii, SSIäffe unb £auterfran!ungen auf tiefergetjenbe, ärgttidge Sôeïjanbtung
erfordernde Sfttgemeinftörungen.

Sie $orm beg Sruftforbcg fd)toanft normaterineife inbiüibuell in toei=
ten ©rengen.

Sie Saud)beden müffen fid) beim gefunben Äinbe in gleicher tpöfje beg
Sruftforbeg befinden. ipängebaud) unb aufgetriebener Seib finb faft immer
franfpafte, jebenfattê unertoünfd)te ©rfcEjeinungen.

Safj ein gefunbeg ®inb über gerabe Änodjen ofme Serbiegungen unb
Serfrümmungen berfügt, muff tooï)i ïaum befonberg betont toerben.* Sfftcr»
bingg toerben biefe im Spielalter leiber I)äitfig überfepen, ba bie Binder nidjt
oft genug nadt auf ipren Körperbau Ijin unterfud)t toerben. Snêbefonbere
entgegen geringe feittidje Serbiegungen ber SBirbelfärtle ïjâufig ber Slufmerf»
famteit ber ©Itern, toerben erft in ber Seattle entbedt unb fälfdjtidjertoeife
einer Schädigung burd) bie Sdjule gugefdjrieben. ©in gefunbeg Spieltinb geigt
eine gerabe, nidjt feittid) berbogene Sßirbetfäule (bie bon ï)inten befeljene
Südgratgtinie bildet eine gerabe Sinie) ; Sudel (®ppt)ofe) unb feittidjc Ser»
biegung (Sfotiofe) bebeuten eine ärgttidjer ipilfe bedürftige Störung. .Span»
belt eg fief) bocfi tjier um Slbtoei'djungen bom Formaten, bie nid)t nur für bie
©nttoidtung beg Sfetettg unb bie Setoegungen beg tinbe.ê, fonbern and) für
bie ©nttoidtung ber Stugfutatur, für bie Sätigfeit ber Sttmunggorgane, für
bie Strbeit beg £>ergeng bebeutfam finb.

Sie Seine beg gefunben ^inbeg geigen feine Serbiegungen ober Ser»
trümmungen; benn bei gefunben hindern treffen Stuëïelgug unb Selaftung
auf fefte ®nod)en, fo ba§ fie feine gormberänberung, feine Siegung rtnb feine
®nidung erleiben, iffienn e§ aud) eine ©rfaf)rung§tatfad)e ift, bafs gering»
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Der gute Ernährungszustand eines gesunden Kindes zeigt sich auch an
der rosigen Farbe der Haut, ihrer Glätte und guten Durchleuchtung. Sie
bleibt frei von Furunkeln, von Ekzem und Entzündungen und verrät so

nicht nur ihre Widerstandskraft gegen bakterielle Infektionen, sondern gibt
auch Zeugnis von dem guten Ablauf der Ernährungs- und Stosfwechselvor-
gänge. Blässe der Haut, häufig rezidivierende Entzündungen, Widerstands-
losigkeit gegen Eiterinfektionen sind Zeichen, daß der allgemeine GesnndhcitS-
zustand des Kindes gelitten hat. Für die Blässe der Haut wird häufig eine
Blutarmut verantwortlich gemacht; der Mutter ist der Schluß von Blässe aus
Blutarmut so geläufig, daß sie häufig von selbst durch ein sogenanntes „blut-
bildendes" Kräftigungsmittel zu helfen sucht. Das ist verfehlt. Denn der
Hautblässe liegt keineswegs immer Blutarmut, sondern viel öfter eine ab-

norme, durch unzweckmäßige Ernährungs- und Pflegemaßnahmen bedingte
Blutverteilung zugrunde. Jedenfalls ist die Blässe ein Zeichen für eine ge-
sundheitliche Schädigung des Kindes und bedarf daher ärztlicher Begutach-
tung. Der ohne diese erfolgende Versuch, die Blässe mit Nährpräparaten zu
beheben, stiftet gewöhnlich mehr Schaden als Nutzen.

Auch die immer wiederkehrenden Infektionen der Haut, Furunkulose
und Ekzembildung, sind nicht lediglich lokale Krankheitserscheinungen, die
ohne ärztlichen Rat mit Hausmitteln und Salben behandelt werden dürfen,
sondern gewöhnlich Zeichen einer tiefergreifenden Störung, eines falschen
Ablaufes des Ernährungsvorganges. Die Beschaffenheit der Haut ist sörm-
lich ein Spiegelbild davon, wie die Stoffwechselvorgänge im Kinde verlausen.
Rosige, gut durchfeuchtete Haut weist auf richtige Funktion der Organtätig-
keit, Blässe und Hauterkrankungen auf tiefergehende, ärztliche Behandlung
erfordernde Allgemeinstörungen.

Die Form des Brustkorbes schwankt normalerweise individuell in wci-
ten Grenzen.

Die Bauchdecken müssen sich beim gesunden Kinde in gleicher Höhe des
Brustkorbes befinden. Hängebauch und aufgetriebener Leib sind fast immer
krankhafte, jedenfalls unerwünschte Erscheinungen.

Daß ein gesundes Kind über gerade Knochen ohne Verbiegungen und
Verkrümmungen verfügt, muß wohl kaum besonders betont werden. Aller-
dings werden diese im Spielalter leider häufig übersehen, da die Kinder nicht
oft genug nackt auf ihren Körperbau hin untersucht werden. Insbesondere
entgehen geringe seitliche Verbiegungen der Wirbelsäule häufig der Aufmerk-
samkeit der Eltern, werden erst in der Schule entdeckt und fälschlicherweise
einer Schädigung durch die Schule zugeschrieben. Ein gesundes Spielkind zeigt
eine gerade, nicht seitlich verbogene Wirbelsäule (die von hinten besehene
Rückgratslinie bildet eine gerade Linie); Buckel (Kyphose) und seitliche Vcr-
biegung (Skoliose) bedeuten eine ärztlicher Hilfe bedürftige Störung. Hau-
delt es sich doch hier um Abweichungen vom Normalen, die nicht nur für die
Entwicklung des Skeletts und die Bewegungen des Kindes, sondern auch für
die Entwicklung der Muskulatur, für die Tätigkeit der Atmungsorgane, für
die Arbeit des Herzens bedeutsam sind.

Die Beine des gesunden Kindes zeigen keine Verbiegungen oder Ver-
krümmungen; denn bei gesunden Kindern treffen Muskelzug und Belastung
auf feste Knochen, so daß sie keine Formveränderung, keine Biegung und keine
Knickung erleiden. Wenn es auch eine Erfahrungstatsache ist, daß gering-
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grabige Serïrûmntungen bet Seine fid) mit bent âBadjêtum auêgleidfen fön=

ixen, jo läjft fiel) bod) ein berattiget giinftiget Stuêgang ïeineêtbegê immer
borperfagen. @ê ïann and) unter llmftänben j)u ben fdrtoerften gormberäm
beritngen xtnb Knicfungeit ïommen, bie auê ben Kinbern elenbe Krüppel
madicn. Seiber toirb in betx ärmeren Sd)id)tcn ben Serbiegungen ber unte=

reu ©liebmajfen nicht gut rechten 3eit bie genügenbe Slufmerïfamïeit ge=

fepeuft, fonft toären in ben Straffenbierteln ber armen Schotterung nidjt fo
niete Kinber mit ben feptoerften Stifjbilbungen ber unteren ©ptremitäten gu
feïien ; bie Sfeprgapt t)ätte bermieben toerben tonnen, wenn bie SOÎiitter auf
bie beginnenbe Serbiegung geachtet hätten, Deêtoegen fei normale tuiebem
hott: ein toidjtigeê Kriterium ber ©efunbpeit beê Kinbeê finb gerabe Knodien,
Serbiegungen beuten auf Kranïpeit, auf Knod)cnlbeid)peit, auf ungtoedmäßige
Sclafhtng beê Kôrpcrê.

©efxtnbe Kinber h^hen gute Sâpne. äBäprenb bie Siütter burd) ber=

fpäteten Qahnburdjbtud) äitfferft Beforgt toerben, tragen fie ber QahnberberB»
nié gegenüber häufig eine gang unglaubliche Teitnahmlofigïeit gur Scpau.
Sonft märe e§ nicht möglich, baff ein fo enormer tßrogentfatj ber Einher be=

roi té ein berbotbeneê, angefreffeneé ©ebiff im Kleinïinberalter hat- 9Bie

menigen Kinbern begegnet man g. S. in einer tfMittinif, inetdie ein nur
halBmegé gefunbeé ©ebiff hoben. Die grofge SJÎehrgapt hot ïariofe, bernad>
täffigte Qähne. Kariöfe Söhne finb aber nicht nur ein 3cic£)cn eineé minber=
mertigen ïôrperlicpen Quftanbeê, nicht nur eine Q^olge fepteepter Qapnpflege,
fie finb auch bie Seranlaffitng gu einer gangen Seihe Bon ©rïranïungen unb
fdmädien bie Einher burd) Scpmergen.

©in mid)tigeé Seichen ber ïôrperlid)en ©efunbheit ift ferner ein nor=
mater Sfblauf alter Drganfunïtionen. Su ihrer Seurteilung finb mir auf
feinere Ituterfudjungêmetpoben angemiefen ober ïônnen fie überhaupt nur
inbirett feftftetten. Die normale Tatigïeit beê ipergené unb ©efâfffpftemê
erfdjtiefjen mir unter anberem auê ber normalen ^utêgapt, ber rofigett ©e=

fidjtéfarbe, bie ein Senhen guter Durchblutung ift. Die normale Tatigïeit
ber SItmungêorgane beê Kinbeê ift burd) einen beftimmten Sltmungêtppuê
unb burd) eine beftinxmte Stngapl ber Sttemgüge dparaïterifiert. SÏÏIerbingê
ïommen unter ben eingetnen Kinheim Untcrfcpiebe im Sltmungêtppuê bor.
Stuch unter normalen Serpättniffen ïann bie Sttmung unregelmäßig fein,
befonberê Bei ©rreguug unb im Schlaf. Sm allgemeinen ïommen auf einen
Sftemgug brei biê bier $pul§fct)läge. Stnbert fich biefeê Serpâltniê, trifft be=

rcitê auf jeben 2. ober 21/2. SMêfcpIag ein Sftcmgug, bann hanbett e§ fid)
um eine ©rïranïung.

Der normale Stblauf ber Serbrennungêborgânge im Drganiêmuê unb
baê richtige ganxïtionieren ber ber Sßärmeregulation bienenben Organe
tommt in einer gang beftimmten, nur um menige Qehntetgrab fcptoanïenben
Körpertemperatur gum Sluêbrud. Störungen in ben Serbrennungêborgâm
gen ber Sîâprftoffe, Störungen in bem regulierenbeit Stedjaniêmuê biefer
SerBrennungêborgânge führen gu erhöhter Temperatur, gxt gieber. Daê nor=
mate Kinb I)at im Sifter gemeffen eine Temperatur, bie gmifchen 36,6°
unb 37,2!—8 fdjmanït. Temperaturen über 87,5° rnüfjen niöpt Seüben einer
Kranïpeit, ïôitnen eê aber fein. Temperaturen über 38 ©rab bei bott=
ftänbiger Stupe beê Kinbeê finb Inopl immer al§ ïranïpaft gu Bejeicpncn.
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gradige Verkrümmungen der Beine sich mit dem Wachstum ausgleichen kön-

neu, so läßt sich doch ein derartiger günstiger Ausgang keineswegs immer
vorhersagen. Es kann auch unter Umständen Lu den schwersten Formveräu-
derungen und Knickungen kommen, die aus den Kindern elende Krüppel
machen. Leider wird in den ärmeren Schichten den Verbiegungen der unte-
reu Gliedmaßen nicht zur rechten Zeit die genügende Aufmerksamkeit ge-
schenkt, sonst wären in den Straßenvierteln der armen Bevölkerung nicht so

viele Kinder mit den schwersten Mißbildungen der unteren Extremitäten zu
sehen! die Mehrzahl hätte vermieden werden können, wenn die Mütter auf
die beginnende Verbiegung geachtet hätten. Deswegen sei nochmals wieder-
holt: ein wichtiges Kriterium der Gesundheit des Kindes sind gerade Knochen,
Verbiegungen deuten auf Krankheit, auf Knochenweichheit, auf unzweckmäßige
Belastung des Körpers.

Gesunde Kinder haben gute Zähne. Während die Mütter durch ver-
späteteu Zahndurchbruch äußerst besorgt werden, tragen sie der Zahnverdcrb-
nis gegenüber häufig eine ganz unglaubliche Teilnahmlosigkeit zur Schau.
Sonst wäre es nicht möglich, daß ein so enormer Prozentsah der Kinder be-

reits ein verdorbenes, angefressenes Gebiß im Kleinkinderalter hat. Wie
wenigen Kindern begegnet man z. B. in einer Poliklinik, welche ein nur
halbwegs gesundes Gebiß haben. Die große Mehrzahl hat kariöse, vermach-
lässigte Zähne. Kariöse Zähne sind aber nicht nur ein Zeichen eines minder-
wertigen körperlichen Zustandes, nicht nur eine Folge schlechter Zahnpflege,
sie sind auch die Veranlassung zu einer ganzen Reihe von Erkrankungen und
schwächen die Kinder durch Schmerzen.

Ein wichtiges Zeichen der körperlichen Gesundheit ist ferner ein nor-
mater Ablauf aller Organfunktionen. Zu ihrer Beurteilung sind wir auf
seiucre Untersuchungsmethoden angewiesen oder können sie überhaupt nur
indirekt feststellen. Die normale Tätigkeit des Herzens und Gefäßsystems
erschließen wir unter anderem aus der normalen Pulszahl, der rosigen Ge-
sichtsfarbe, die ein Zeichen guter Durchblutung ist. Die normale Tätigkeit
der Atmungsorgane des Kindes ist durch einen bestimmten Atmungstypus
und durch eine bestimmte Anzahl der Atemzüge charakterisiert. Allerdings
kommen unter den einzelnen Kindern Unterschiede im Atmungstypus vor.
Auch unter normalen Verhältnissen kann die Atmung unregelmäßig sein,
besonders bei Erregung und im Schlaf. Im allgemeinen kommen auf einen
Atemzug drei bis vier Pulsschläge. Ändert sich dieses Verhältnis, trifft be-
reits aus jeden 2. oder Pulsschlag ein Atemzug, dann handelt es sich

um eine Erkrankung.

Der normale Ablauf der Verbrennungsvorgänge im Organismus und
das richtige Funktionieren der der Wärmeregulation dienenden Organe
kommt in einer ganz bestimmten, nur um wenige Zehntelgrad schwankenden
Körpertemperatur zum Ausdruck. Störungen in den Verbrennungsvorgän-
gen der Nährstoffe, Störungen in dem regulierenden Mechanismus dieser
Vcrbrcnnungsvorgänge führen zu erhöhter Temperatur, zu Fieber. Das nor-
male Kind hat im After genießen eine Temperatur, die zwischen 36,6°
und 37,Z—3 schwankt. Temperaturen über 37,5° müssen nicht Zeichen einer
Krankheit, können es aber sein. Temperaturen über 38 Grad bei voll-
ständiger Ruhe des Kindes sind Wohl immer als krankhaft zu bezeichnen.
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©eïDûtinlid) geigen die Binder mit erster Temperatur and) anbere ©r=

Meinungen, bie dag Sorliegen einer ®ranf£)eit fidjerftetCeu.

Sei normaler ®ätig!eit ber Serbauunggorgane entleeren bie «iuber
ein» biS gtneimal täglicf) ein BiS gloei geformte ober Breiige Stühle; ï)dufi=

gere, flüffige ©utleerungen, cbenfo ioie Serftopfmtg, bie länger al§ 24 Stuu»
ben andauert, toeifen auf eine abnorme Sâtigïeit ber fßtogeffe im SOiagem

barmïanal t)in, bie ber Siegelung bebarf. ®ic SWuttex fott fid) hüten, Ijicr
felbftäubig burd) Stopf» ober Slbfiit)rmittet unb Siiftiere eingugreifen. ®urd)
ein berartigeg Sorgepen ift fdjon aug fo mancher tjarmlofen SerbauungS»

ftörung fdjioereg Siechtum entftanben.
®ie normale ®ätigfeit ber Bieren geigt fid) in ber ©ntleerung eineg

hellen, Haren Uring metjrmatê täglich. Sur altgemeinen haben Einher im

(Spielalter bereits bie Seherrfdjung ihrer Slafentâtigïeit gelernt unb eut»

leeren ben Urin, nadjbem fie auf ben ®rang aufmerïfam gemacht tjaben.

Sei einer Steide bon hindern atlerbingg dauert bie Unfauberïeit, die fpon»

taue Senäffnng, big ing 2., 3. £ebengfat)r und länger an. ©g ift bieg eine

ïraufpafte (Störung, 0b ihr aud) eine ®ranH)cit im engeren Sinne beg

3Borte§, ob ihr eine Unergogentjeit gugrunbe liegt, ïann nur der Strgt eut»

fd)eiben.
®ag gute StUgemeinbefinben beg gefunden ®inbeg ïommt in feiner

rofigen Stimmung, Sebtjaftigïeit, in gutem Sd)taf gum Slugbrud.^ Gin
gefunbeg ®inb ift botler greube; fd)Ied)te Stimmung, inêbefonbere häufiger
Stimmungglued)fel, fd)Ied)ter, oft unterbrochener Sdjlaf, finb mid)tige _3<ü=

dien einer Störung. Sdhmergäufferungen beg ®inbeg erfordern immer forg»

fältige Seadhtung. Sttterbingg ift dag ®inb noch nicht toie ber ©rtoadpene

fähig, die fdpnergenben Stetten richtig gu begeid)nen; fo ïtagt eg bei den

berfdjiebenartigften Stffeïtionen, g. S. auch Bei $algentgiinbungen, über

Saud)fd)mergen. ®a ber £aie nur f)öd)ft fetten feftguftettenjn der Sage ift,
tooper bie Schmergen cineg ®inbeg fommcn, ihre Sernadjläffigung fid) aber

bitter rächen ïann — id) erinnere nur an bie Saudpdjmcrgen bei Slinb»
barmentgünbung ober eingeïlemmten Sriidjen, ®ranïl)eiten, bie binnen
ïiirgefter 3eit gum ®obe führen tonnen — ift bie fofortige Qugiehung eineg

STrgteS gur Verhütung bon Unheil geboten.
Siel fd)lT)ieriger at§ ber förderliche (guftanb eineg Spielïinbeg lägt fid)

fein geiftiger beurteilen. Sit biefer Segiehung merben bon Saien oft bie

größten fehler gemacht. ®ag ïommt daher, baff toir gioar über bie. Sor=
gänge bei ber ïôrperlichen ©ntoidlung retatio gut unterrichtet finb, für bie

^Beurteilung beg geiftigen Quftanbeg im Meinïinberalter jebod) ltng bie

©runbtagen in mancher Segieljung fehlen. Manchmal toirb eine geiftige
Störung im Éinbeêatter burd) eine gur ©rtaubung führende ©rïranïung
beg ©ehörorgang ober eine mit Sd)iuäd)uitg ber Setjïraft einhergehenbe ©r=

ïranïung beg Stugeg porgetäufdjt. ©g ergibt fid) baraug bie ÜRotmenbigfcit,
frühgeitig feftgufteften, ob ©et)ör= unb Sehorgan bei ben hindern in *idj=
tiaer SBeife arbeiten.

©ine Sergögerung ber ©pradjentoicEIuug allein berechtigt nod) nicht,
ein Sinb für geiftig minberiuertig gu halten; toir fehen Sergögeritugen big

gum 3. Scdjre, ohne baff bie normale ©ntoidlung irgenbtuic litte, ©roffe
Sïufmerïfamïeit foil ber SCrt beg Sprecheng gefdjenït toerben, damit Sprach»
ftörungen (Stammeln, Stottern) red)tgeitig gur ^Behandlung ïommen. Uber»
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Gewöhnlich zeigen die Kinder mit erhöhter Temperatur auch andere Er-
scheinungen, die das Vorliegen einer Krankheit sicherstellen.

Bei normaler Tätigkeit der Nerdauungsorgane entleeren die Kinder
ein- bis zweimal täglich ein bis zwei geformte oder breiige Stühle; häuft-

gere, flüssige Entleerungen, ebenso wie Verstopfung, die länger als 34 Stun-
den andauert, weisen aus eine abnorme Tätigkeit der Prozesse im Magen-
darmkanal hin, die der Regelung bedarf. Die Mutter soll sich hüten, hier

selbständig durch Stopf- oder Abführmittel und Klistiere einzugreifen. Durch

ein derartiges Vorgehen ist schon aus so mancher harmlosen VcrdauungS-

störung schweres Siechtum entstanden.
Die normale Tätigkeit der Nieren zeigt sich in der Entleerung eines

hellen, klaren Urins mehrmals täglich. Im allgemeinen haben Kinder im

Spielalter bereits die Beherrschung ihrer Blasentätigkeit gelernt und ent-

leeren den Urin, nachdem sie auf den Drang aufmerksam gemacht haben.

Bei einer Reihe von Kindern allerdings dauert die Unsauberkeit, die spon-

tane Benässnng, bis ins 2., 3. Lebensjahr und länger an. Es studies eine

krankhafte Störung. Ob ihr auch eine Krankheit im engeren Sinne des

Wortes, ob ihr eine Unerzogenheit zugrunde liegt, kann nur der Arzt cut-

scheiden.
Das gute Allgemeinbefinden des gesunden Kindes kommt in seiner

rosigen Stimmung, Lebhaftigkeit, in gutem Schlaf zum Ausdruck. Eiu
gesundes Kind ist voller Freude; schlechte Stimmung, insbesondere häusiger
Stimmungswechsel, schlechter, oft unterbrochener Schlaft sind wichtige Zei-
chen einer Störung. Schmerzäußerungen des Kindes erfordern immer sorg-

faltige Beachtung. Allerdings ist das Kind noch nicht wie der Erwachsene

fähig, die schmerzenden Stellen richtig zu bezeichnen; so klagt es bei den

verschiedenartigsten Affektionen, z. B. auch bei Halsentzündungen, über

Bauchschmerzen. Da der Laie nur höchst selten festzustellen in der Lage ist,

woher die Schmerzen eines Kindes kommen, ihre Vernachlässigung sich aber

bitter rächen kann — ich erinnere nur an die Bauchschmerzen bei Blind-
darmentzündung oder eingeklemmten Brüchen, Krankheiren, die binnen
kürzester Zeit zum Tode führen können — ist die sofortige Zuziehung eines

Arztes zur Verhütung von Unheil geboten.
Viel schwieriger als der körperliche Zustand eines Spielkindes lässt sich

sein geistiger beurteilen. In dieser Beziehung werden von Laien oft die

größten Fehler gemacht. Das kommt daher, daß wir zwar über die Vor-
gänge bei der körperlichen Entwicklung relativ gut unterrichtet sind, für die

Beurteilung des geistigen Zustandes im Kleinkinderalter jedoch uns die

Grundlagen in mancher Beziehung fehlen. Manchmal wird eine geistige

Störung im Kindesalter durch eine zur Ertaubung führende Erkrankung
des Gehörorgans oder eine mit Schwächung der Sehkraft einhergehcnde Er-
krankung des Auges vorgetäuscht. Es ergibt sich daraus die Notwendigkeit,
frühzeitig festzustellen, ob Gehör- und Sehorgan bei den Kindern in àh-
tiger Weise arbeiten.

Eine Verzögerung der Sprachentwicklung allein berechtigt noch nicht,
ein Kind für geistig minderwertig zu halten; wir sehen Verzögerungen bis
zum 3. Jahre, ohne daß die normale Entwicklung irgendwie litte. Große
Aufmerksamkeit soll der Art des Sprechens geschenkt werden, damit Sprach-
ftörungen (Stammeln, Stottern) rechtzeitig zur Behandlung kommen, liber-
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grope ©rregbarfcit unb ©djredHjaftigïeit bebütfert cbenfo är^tlicficr 33'egutadp

tung toie Ieid)t eintreteribe Gsrfdjöpfimg beê ®inbeê.
SBenn fid) aud) martd)er gefyler in ber ïôtperlidfen unb geiftigen

©pï)âte ôcê ®inbeê au§toäd)ft, mie ber Saie jagt, b. I), fid) mit fortjdjreitem
ber (Snttoidlitng berliert, mit <Sid)erb)eit borauêfeïjen Iä|t fid) baê nie. .^äit=

figer ift baê '©egenteil ber $a!L ©eêtocgen ift eê loidftig, bcn Sfbtocidmvtgen
Dom normalen guftanb in ftjtperlidjet unb geiftiger 33egief)ung fo friif)=
geitig alê möglid) Stufmerïfamïeit gu fd)enfcn unb nicEjt nur bei auêge=
fproibcnen ^ranïtfeiten, fonbern aud) fdjort im Smeifelêfaïïe fad)öerftänbigen
kat eingupolem ®ie genaue obfeïtibe 23eobad)tung beê ©efunbïieitêguftam
beê ift im .fïinbeêalter toid)tiger al§ in febex anbern Sebertêperiobe ; benn baê

®irtb !ann nidjt für fid) forgert unb fid) nid)t Ijelfen toie ber Grmacbfenc, eê

ift bielmelft auf bcn <Sd)uig burd) feine Umgebung angetoiefen. *)

Bbub.
IDie oft l)ab id) öir trotsig tviberfprod)en
IDenn 6u mir eine Bitte abgefd)Iagen
Bein reifer IDtllc lernte mid) entfagen,
Unb oft bin id) befd)ämt 511m Kreug gefrodjen.

3d) marb verbittert, fdjtveigfam ; viele ÎPod;en
Bergingen, ba in ftillem Streit mir lagen.
3d) fat) nid)t beiner Kugen "Kummer ftagen.
3d) blieb bir fremb. — Ba ift bein £)erg gebrochen.

<gu fpät, gu fpät erft lernte id)'s ermeffen,

Baf mein Berfd)ulbert nur uns fo gefd)ieben.
Bod) Hnred)t fiitjnt nid)t Keue nod) Bergeffcn.

Bergib im ©rabe nod) unb rut)' in ^rieben
3d) fniee tveiitenb unter ben ^YP^^ffen
Unb lieb' im Cob, ben lebenb id) gemieben.

*) 3Wit Srlaubnië beê iprn. Sterlegerê entnommen bent foeben erfdfienenen
iöudje : @ e f u ti b e S t n b e 1 in ben © f> i e I=, © d) u 1= unb @ n t to i et ï u n gê=

j a S) r e n bon Prof. S)r. 2. S an g ft ein, ®ireïtor beê ®aiferin=9tugufte»5ßi!ioria=
Ijaufeê gur iBelöntpfung ber ©âuglingêfterblidfteit im ®eutfdfen 9leid)e, SSerlin. 8°.

10'.! ©eiten. SWag fëeffeê Perlag, Perlin SB. 15 unb Seipgig. SßreiS eleg. gebunben
SDtf. 1.35. — 2lIIe§ rnufg bafiir eingefef}t toerbett, eine träftige, enttoidlungêfdffige
©eneration gu ergießen. ®er §auptteil beê Sntereffeê am Ä'inbe bat fid) in ben
leigten fgabren unb aitd) beute nodf auf ben ©tmglittgëfd)uij ïongentriert. ®abei ift
aber baê Spiel» unb ©cbulalter gu !urg gefommen. ®iefe Siicfe fob baê 93udf 'pro»
feffor Sangfteinë auêfûïïen. Stuf ©runb feiner groffen jjraïiifdjen ©rfaljrung unb
toiffenfdfaftlidfen gorfdjung gibt ber beïannte ^Berliner Sinberavgt eine überfidft»
liebe unb etfdföpfenbe ®arfteHung aller ©c£)äblid)!eiten, toeldfe bie ©efunbbeit beê

Stinbeê bebroben unb geigt, toie auë bem ©ciuglingêalter gefunb berüorgebenbc Sin»
ber obne gälftlidfteiien burd) baê Spiel» unb ©dfulalter gu leiten finb. SJÎit gang
befonberer Sluêfiilfrtidjîeit ift baê Sleinïinbalter (1.—6. Sebenëjabr) bebanbclt: ift
bod) rationelle Pflege unb (Srgielfung in biefem befonberê toidjtig, foil nicfit baê ®r»
gebnië felbft ber beften ©âugïingêpflege biiitfällig werben, llnb nur auf einem gut
organifierten Sinberfdfuh lann unfere ©djule erfolgreich toeiterbauen. ®aê bor»
liegenbe Sud) üerbient alê befter Seraier ber fDtiiiter gu einem Polfêbud) itt beë
SSorteê eigentlicher SSebeutung gu toerben.
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große Erregbarkeit und Schreckhaftigkeit bedürfen ebenso ärztlicher Begutach-

tung wie leicht eintretende Erschöpfung des Kindes.
Wenn sich auch mancher Fehler in der körperlichen und geistigen

Sphäre des Kindes auswächst, wie der Laie sagt, d. h. sich mit fortschreiten-
der Entwicklung verliert, mit Sicherheit voraussehen läßt sich das nie. Häu-
figer ist das'Gegenteil der Fall. Deswegen ist es wichtig, den Abweichungen
vom normalen Zustand in körperlicher und geistiger Beziehung so früh-
zeitig als möglich Aufmerksamkeit zu schenken und nicht nur bei ausgc-
sprochcnen Krankheiten, sondern auch schon im Zweifelsfalle sachverständigen
Rat einzuholen. Die genaue objektive Beobachtung des Gesundheitszuftan-
des ist im Kindesalter wichtiger als in jeder andern Lebensperiode; denn das
Kind kann nicht für sich sorgen und sich nicht helfen wie der Erwachsene, es

ist vielmehr auf den Schuh durch seine Umgebung angewiesen. ^ >

Reue.
Wie oft hab ich dir trotzig widersprochen
Wenn du mir eine Bitte abgeschlagen!
Dein reifer Wille lernte mich entsagen,
Und oft bin ich beschämt zum Areuz gekrochen.

Ich ward verbittert, schweigsam; viele Wochen
Bergingen, da in stillem Streit wir lagen.
Ich sah nicht deiner Augen Aummer klagen.
Ich blieb dir fremd. — Da ist dein Herz gebrochen.

Zu spät, zu spät erst lernte ich's ermessen,

Daß mein Verschulden nur uns so geschieden.

Doch Unrecht sühnt nicht Reue noch vergessen.

vergib im Grabe noch und ruh' in Frieden!
Ich kniee weinend unter den Zypressen
Und lieb' im Tod, den lebend ich gemieden.

I Mit Erlaubnis des Hrn. Verlegers entnommen dem soeben erschienenen
Buche: Gesunde Kinder in den Spiel-, Schul- und E n t w i ck l u n g s-

jähren von Pros. Dr. L. L a n g st e i n, Direktor des Kaiserin-Auguste-Viktoria-
Hauses zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reiche, Berlin. 8°.

103 Seiten. Max Hesses Verlag, Berlin W. 16 und Leipzig. Preis eleg. gebunden
Mk. 1.33. — Alles muß dafür eingesetzt werden, eine kräftige, entwicklungsfähige
Generation zu erziehen. Der Hauptteil des Interesses am Kinde hat sich in den
letzten Jahren und auch heute noch auf den Säuglingsschutz konzentriert. Dabei ist
aber das Spiel- und Schulalter zu kurz gekommen. Diese Lücke soll das Buch Pro-
scssor Langsteins ausfüllen. Auf Grund seiner großen praktischen Erfahrung und
wissenschaftlichen Forschung gibt der bekannte Berliner Kinderarzt eine Übersicht-
liche und erschöpfende Darstellung aller Schädlichkeiten, welche die Gesundheit des
Kindes bedrohen und zeigt, wie aus dem Säuglingsalter gesund hervorgehende Kin-
der ohne Fährlichkeiten durch das Spiel- und Schulalter zu leiten sind. Mit ganz
besonderer Ausführlichkeit ist das Kleinkindalter fl.—6. Lebensjahr) behandelt: ist
doch rationelle Pflege und Erziehung in diesem besonders wichtig, soll nicht das Er-
gebnis selbst der besten Säuglingspflege hinfällig werden. Und nur auf einem gut
organisierten Kinderschutz kann unsere Schule erfolgreich weiterbauen. Das vor-
liegende Buch verdient als bester Berater der Mütter zu einem Volksbuch in des
Wortes eigentlicher Bedeutung zu werden.
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